
weitgehend exklusıve Israelbindung Jesu gehört ZUr Basıs christlicher Dog-
matık.
Insbesondere die lutherische Theologıe 1St VO eiınem negatıven (Cesetzes-
verständnıs gepragt, das 1n fundamentalem Widerspruch ZUr posıtıven Jüdı-
schen Wertschätzung der Tora VO der biblischen Zeıt bıs ANHT: Gegenwart
steht. Das lutherische Begritfspaar „Gesetz un: Evangelium“ 1St nıcht hın-
reichend antıjudaistische Fehlinterpretationen geschützt. Die uther1-
sche Theologie 1St daher gefordert, das befreiende Handeln Gottes, das al-
lem menschlichen Iun vorausgeht, mI1t anderen Begritfen enttfalten. Die

Bringschuld liegt dabei weder auft der jüdıschen Seıte, och auf der Seıite ] -
NCI, dıe dieses Begriffspaar AaUuUs Gründen der christlich-jüdischen Verständi-
Suns ınzwischen meıden. Vielmehr haben Theologen, die weıterhiıin in Lra-

ditioneller Weıse VO „Gesetz un: Evangelıum“ sprechen, Ze19eN,; w1e€e sS1€e
dem Verdacht des Antijudaismus entgehen vermogen und WwW1€ s1e 1n der
Lage sind, das lutherische Proprium pOSItIV AaUSZUSABCHL, hne das Judentum
gleichzeılt1g herabzuwürdigen.
Teschuva hat ‚W alr eingesetzt, S1e mu{fß sıch 1aber och ausbreıiten un Fuf
fassen. FEın Zeichen dieser Umkehr 1St folgendes katholisches Karfreitagsge-
bet „Lalst UNLS beten für das jüdische Volk, das als ersties Volk das Wort
(Jottes vernahm, da/s zyeiterhin ”achse ın der Liebe Seinem Namen
UN In Treue Seinem und.“

Georg Hüssler

Als Gertrud Luckner November 1938 der Freiburger Uniiversıität
1n Nationalökonomıie 'promovierte, rauchten neben dem Universıitätsge-
biude och d1€ Irummer der 5Synagoge VO der Pogromnacht No-
vember. Keıne 1396 sudlıch davon lag ıhre künftige Arbeitsstelle, die Zen-
trale des Deutschen Caritasverbandes.
Bıs dahın W ar sS1e eıne Sucherin ZCWCSCHH, mıt besonderer Hinwendung
den Leidenden un: Minderheıten, un: 218 1933 eindeutig den verfolgten
Juden Sıe hatte Hıitlers „Meın Kampf“ studiert un: als Programmschrift
oMiıt der Verfolgung wuchs ıhre Zuneigung den Jüdı-
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schen Menschen SOWI1Ee ıhr Einfallsreichtum 1mM Helten. Als Referentin des
Deutschen Carıtasverbandes wurde das Helten ıhr Beruf Dazu gehörten
Reıisen 1m SaNZCH Reichsgebiet, Bedrohten un: Hıltsbereiten. So
lange CS möglıch W al, erledigte sS1e VO Basel AaUus ıhre „heiße“ OStTt mıt dem
Ausland un: knüpfte Kontakte für jüdısche Auswanderer. Sıe hatte eın
CNOTINECS Gedächtnis, eintfallsreiche Phantasıe, unermüdliche Zähigkeıit und
absolute Furchtlosigkeit. Ihr erstaunlıiches Wırken für die verfolgten Juden
VO 1938 bıs März 1943 1STt dokumentiert. Da{fß sS1€e das Konzentrationslager
Ravensbrück überlebte, W ar W1€e be1 allen UÜberlebenden Gnade
Luckners wiıchtigste Kontaktperson W ar Rabbiner Leo Baeck in Berlıin, der
ıhr auch das Paßwort für dıe jüdiıschen Gemeinden 1MmM ReichsgebietY

hatte. Die Zuneijgung W ar gegenseıt1g. Idiese Freundschaft spielte ach
dem Krıeg eıne unschätzbare Rolle, als sS1€e die Frage quälte: Wıe War das
möglıch 1n eınem and MI1t christlicher TIradıtion?
Auft Jjüdıscher Selte redete der französıische Historiker Jules Isaac seinen
cOhristlichen Partnern unermüdlıc 1Ns Gewissen, analysıerte MmMI1t ihnen dıie
Schriften der Kirchenväter und belegte seıne These VO „Enseignement du
meprIis”, der „Lehre der Verachtung“.‘ Gertrud Luckner un Jules Isaac
traten sıch be1 der Konfterenz VO Seelisberg (30 Jul: bıs August
AaUS der der Internationale Rat der Christen und Juden (FGC])) hervorging.
DiIe Seelisberger Thesen? bereıts eıne Teschuva wırkten sıch SCHCHNS-
reich für eın posıtıves Denken ber das Judentum A4US

In Freiburg wurde Gertrud Luckner der Mittelpunkt un: Motor eıner
Gruppe ÜAhnlich denkender Persönlichkeiten. „Eıne Beziehung zwischen
Menschen 1St unmöglıch, WE eiIn Gespräch nıcht zustande kommt.“® Dar-
aus erwuchs die Idee einer periodischen Publikation als Meinungsforum für
Katholiken, Protestanten un Juden, der Freiburger Rundbrief. Im August
1948 löste die Nummer e1ım Katholikentag 1in Maınz‘ eın überaus P —
sıt1ves cho aus Luckners Aufgabe als Leıterin des Carıtas-Reftferats
„Verfolgtentürsorge“ tügte sıch pertekt 1n diese dialogische Forschungs-
und Pionijerarbeıit eın un: fand nunmehr seınen Niederschlag 1 Freiburger
Rundbrief, der 1mM Laufe der Jahre einem unerschöpflichen Dokumenta-
t1onsreservo1ır anwuchs.

Vgl Dıie Thesen Isaacs AaA „Jesu el Israel, FrKRu Nr. 8/9 A
Ebd IDıe Seelisberger Thesen DVO  > 1947 ZU chrıistlichen Religionsunterricht, rKRu Nr.
8/9(A
Gertrud Luckner, Geleitwort ZUr Auflage des Freiburger Rundbriefs, August 1948,
Zum Thema Judentum beim Katholiıkentag ın Maınz vgl FrRu Nr. 2/3 (1949), I
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Ihre wichtigsten Mitarbeıiter der Hıstoriker un Okumeniker arl
Thieme un der Judaist ‚6587 Religionswissenschaftler Eryrnst Ehrlich. Die
fünfzıger Jahre Jahre des Autbruchs für das jüdisch-christliche (3
spräch. Mıt der Einberufung des I1 Vatikanischen Konzıls durch Papst Jo
hannes (Januar un: der Erklärung ber das Verhältnıis der Kır-
che den nıchtchristlichen Religionen Nostra AT S Nr. 28 Oktober
1965 W ar der Durchbruch geschafft. Im Freiburger Rundbrief W AarTr die
Freude arüuber spürbar. Bereıts VOTLI und ach der Erklärung pflegte (jer-
trud Luckner Kontakt mıiıt Kardınal Augustın Bea un: besonders MmMI1t
Johannes Oesterreicher.
Gertrud Luckner W arlr auch anwesend, als Johannes Paul 188 bel seiner Begeg-
NUNg mıt dem Zentralrat der Juden in Deutschland in Maınz Novem-
ber 1980 bekräftigte: „Die Dımension dıeses Dialogs, nämlich dıe Begeg-
HUÜNS Zzayıschen dem Gottesvolk des DVO  s Ott NıLE gekündıgten Alten Bundes
UunN dem des Neuen Bundes, ıst zugleich e1n Dialog iınnerhalb UNSCYET Kırche,
gleichsam zamıschen dem ersien UN dem Zzayeıten Teıl ıhrer Bıbel. G

Gertrud Luckner W ar un: blieb eiıne Visionärın./ Befähigt durch ıhre tiefe
Freundschaft mMI1t jüdischen Menschen 1n der CI der Verfolgung, 1mM
Ravensbrück un: danach, konnte sS1€e das Geheimnnıis des jüdıschen Volkes
anders sehen als dıie tradıtionelle Theologıe. Ihr geistiger Vater Leo Baeck
nannte sS1€e in eiınem Empfehlungsschreiben VO 1946 „eıne der edelsten, La
fersten un: opferwilligsten Persönlichkeiten, die mALr 1in meınem Leben
begegnet sınd“ Diese Freundschaften wurden ach 1951 bei jeder iıhrer
zahlreichen Reisen ach Israel vertiett. S1e hatte te1l innerjüdischen Aus-
tausch. Dabe] blieb 1E eıne tieffromme Christıin, LEGH der täglichen
Messe, WenNnn sS1e LL1UT konnte.
Ich bın dankbar, da{ß ich 35 Jahre mi1t ıhr als „Bodenpersonal“ dienen
konnte. Je mehr ıch mich heute MIt ıhr befasse, desto mehr bewundere iıch
sS1€e natürlich nıcht „grenzenlos“, enn S1e hatte ıhre Kanten. Ich STaUNE,
WwW1e sS1e den großen \Wandel 1m christlich-jüdischen Verhältnis erlebt un:

Das Konzilsdokument Nostra aetate W alr 1m Sekretarıat für die Einheit der Christen (ES)
ter der Leıtung VO  a Kardınal Bea erarbeıitet worden. Msgr. Johannes Oesterre1-
cher (1904-1993), Sohn eıner jüdischen Famaiulie, W ar des Konzıils Konsultor des ES
1961 Er „wıdmete se1n SaANZCS Leben dem Brückenschlag zwischen Juden un: Chri-
sten“ F: 1[1993/1994 ]69).
Zum Besuch des Papstes 1n Maınz vgl rKu XXXI1L1980)1-6, hiıer eın Besuch in der
ynagoge iın Rom Aprıil 1986 1st in der etzten VO  e Luckner herausgegebenen Nr.
des Freiburger Rundhriets dokumentiert: rKRu XXXVIMNXXXVIN(1985/1986)3-8
Zum Leben un Wıirken VO  - Gertrud Luckner vgl FrRu 7(2000)241-276.
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maßgeblich mitgestaltet hat S1e W ar eıne Pıonıierin christlich-jüdischen
Denkens. Wıe hätte sS1€e sıch ber dıe Jüngsten 1temberaubenden Entwick-
lungen gefreut! S1e ware glücklich SCWESCH ber dıe Tatsache, da{fß 1998 das
Wort teschuva, dieser zentrale relig1öse Begrift der hebräischen Sprache und
jüdıschen Betens, 1n eınem kirchlichen Dokument verwendet wurde. Und
S1e hätte den Atem angehalten eım Anbilick des Papstes 1m Marz 7000
der Westmauer des Tempels in Jerusalem, dieses Gebet sprach:

OLEF UNSCYET Väter,
Du hast Abraham UN seine Nachkommen auserwählt,
Deinen Namen den Völkern bringen.
Wır sind ın tiefer Trauer
ber das Verhalten derer,
dıe ımM Verlaufe der Geschichte Deinen Kindern Leid zugefügt haben
Mıt der Bıtte Deine Vergebung
möchten OLV UNLS verpflichten

echter Brüderlichkeit mMA1t dem Volk des Bundes.

Jahrzehnte oing ıch den hochgotischen Fıguren der FEcclesia und der
5Synagoga Strafßßburger unster vorbel. Heute wıssen WIr, W 4S daran
yrundfalsch 1St Beide Frauen mussen dargestellt werden, daf sS1e sıch e1InN-
ander zuwenden, un: da{fi (C5OtT beiden dıe Binde VO den Augen nımmt.
Diesen tiefen Wunsch, ikonographisch angedeutet, hat dıe kleine große
Gertrud Luckner als ungewöhnliche Wegbereıterın christlich-jüdischen
Dialogs miı1t gaNzZCH) Eınsatz un erstaunlichem Erfolg gefördert. In diesem
Sınne schrıieb Martın Buber ıhrem Geburtstag:
»>; Wır mussen dıe ‚Toleranz‘ überwinden, wWenn WIr uns VOTL dem Verderben
Fetten wollen Menschen, dıe einander ‚dulden‘, können weder einander
helfen, och miteinander der Menschhbheiıt. Und (OÖ1f hat uns Ja nıcht AZu
geschaffen, da WIr nebeneinander drauf los werken, sondern dafß WIr e1nN-
ander helfen mıtsammen eıner Menschenwelt bauen. Nıcht Duldung
geht CS also, sondern gegenseıutige Hılfe 1im IDienst der Schöpftungmaßgeblich mitgestaltet hat. Sie war eine Pionierin christlich-jüdischen  Denkens. Wie hätte sie sich über die jJüngsten atemberaubenden Entwick-  lungen gefreut! Sie wäre glücklich gewesen über die Tatsache, daß 1998 das  Wort teschuva, dieser zentrale religiöse Begriff der hebräischen Sprache und  jüdischen Betens, in einem kirchlichen Dokument verwendet wurde. Und  sie hätte den Atem angehalten beim Anblick des Papstes ım März 2000 an  der Westmauer des Tempels in Jerusalem, wo er dieses Gebet sprach:  Gott unserer Väter,  Du hast Abraham und seine Nachkommen auserwählt,  Deinen Namen zu den Völkern zu bringen.  Wir sind in tiefer Trauer  über das Verhalten derer,  die im Verlaufe der Geschichte Deinen Kindern Leid zugefügt haben.  Mit der Bitte um Deine Vergebung  möchten wir uns verpflichten  zu echter Brüderlichkeit mit dem Volk des Bundes.  Jahrzehnte ging ich an den hochgotischen Figuren der Ecclesia und der  Synagoga am Straßburger Münster vorbei. Heute wissen wir, was daran  grundfalsch ist. Beide Frauen müssen so dargestellt werden, daß sie sich ein-  ander zuwenden, und daß Gott beiden die Binde von den Augen nimmt.  Diesen tiefen Wunsch, ikonographisch angedeutet, hat die kleine große  Gertrud Luckner als ungewöhnliche Wegbereiterin christlich-jüdischen  Dialogs mit ganzem Einsatz und erstaunlichem Erfolg gefördert. In diesem  Sinne schrieb Martin Buber zu ihrem 60. Geburtstag:  „Wir müssen die ‚Toleranz‘ überwinden, wenn wir uns vor dem Verderben  retten wollen. Menschen, die einander ‚dulden‘, können weder einander  helfen, noch miteinander der Menschheit. Und Gott hat uns ja nicht dazu  geschaffen, daß wir nebeneinander drauf los werken, sondern daß wir ein-  ander helfen mitsammen an einer Menschenwelt bauen. Nicht um Duldung  geht es also, sondern um gegenseitige Hilfe im Dienst an der Schöpfung ...  Diesem großen Dienst der werdenden ‚Zusammenarbeit‘ der Religionen hat  Gertrud Luckner ihren Lebensdienst zu- und eingetan. Wir dürfen der Gül-  8  tigkeit ihrer Gabe gewiß sein.  8) FrRu XI1(1959/1960), Sonderausgabe zum 60. Geburtstag von Dr. Gertrud Luckner, 33.  257  FrRu NF 4/2001Diesem orofßen Iienst der werdenden ‚Zusammenarbeıt‘ der Religionen hat
Gertrud Luckner ıhren Lebensdienst und eingetan. Wır dürten der C211

Rtigkeıt ıhrer abe zewiß se1in.

FrRu XKIKE959/19603; Sonderausgabe Z Geburtstag VO  — Dr.. Gertrud Luckner,
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